
FEUILLETON||||||||||||||||||||||||||||||||20 MONTAG
27. NOVEMBER 2023SÄCHSISCHE ZEITUNG

it einem heiteren Rossini punktet das
Freiberger Theater. Am Wochenende

war Premiere des beliebten „Der Barbier
von Sevilla“, und die Zuschauer waren an-
getan vom turbulenten Spiel mit glanzvoll
dargebotenerMusik. Langer Applaus.

Wie ein Mädchentraum in Pink, so prä-
sentieren die Mittelsachsen die Welt von
Rosina. Wattewölkchen am Himmel,
Schaumwölkchen in der Badewanne. Der
Reifrock ist so kurz, dass man das Spitzen-
höschen sieht. Türen existieren nur im
Spiel, öffnen sich nach außen oder innen,
gerade, wie man es braucht. Kaugummi
kauend und an der heimlichen Zigarette
paffend sieht man Rosina auf dem Balkon,
sich nach dem Märchenprinzen sehnend.
Darunter treffen sich Graf Almaviva, ge-
tarnt als armer Londoro, sein fischelanter
Diener und der noch umtriebigere Barbier
Figaro. Sie verabreden, wie die Hübsche
aus den Fängen ihres vertrottelt-alten Vor-
munds Bartolo gerettetwerden kann.

Die Bühne in Freiberg zeigt eine Reihe
fahrbarer Wände mit Türöffnungen ohne
Türen, Fensterrahmen und Treppen. Alles
in knallbunten Farben und leicht zu immer
neuen Konstellationen und Räumen zu be-
wegen. Hier spielt die bekannte Geschichte
vom Liebespaar, das trotz aller Hindernisse
und zum Ärger des übertölpelten Alten zu-
sammenkommt. Bartolo mit Allonge-Perü-
cke und hellblauem Rokoko-Rock, Figaro
im großblumig gemusterten Schößelfrack
und Turnschuhen, Almaviva in goldglän-
zender Montur mit roter Lederweste unter
dem Uniformrock. Ein buntes Sammelsuri-
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um von charakterisierender Kleidung und
Perücken, angelehnt an historische For-
men, aber mit Fantasie ausgeschmückt,
präsentiert die Ausstatterin Jeannie Clee-
men. Von Regisseurin Barbara Schöne wird
diese Lust am Spielen aufgegriffen und den
ganzen Abend mitreißend ausgelebt. Sie
weiß genau und lässt es präzise spielen,
wer wann wie zu wem steht. Aber sie ge-

nießt es auch, musikalische Nummern
choreografisch aufzulösen, dieMusik in Be-
wegung zu überführen, Situationen heiter
zu brechen.

Sehr geschickt verschiebt sie dabei die
Akzente, schafft im Bewegungskanon den
singenden Solisten die nötigen Ruhepunk-
te, ohne jemals zum Stillstand zu kommen.
Mit viel Witz inszeniert sie hintergründige

Details, von der herrlich überzogenen
stummen Diener-Figur (Stefanie Metzler)
über die Schwangerschaft von Marcellina
(Heain Youn) bis zum hyperaktiven Basilio
(Gregor Roskwitalski). Das gesamte Ensem-
ble, vomHerrenchor bis zur ersten Solistin,
spielt mit sichtlich großem Spaß. Dabei
überzeugen alle auch stimmlich. Herausra-
gend sind der strahlende Tenor mit den

schönen lyrischen Facetten von Inkyu Park
als Almaviva und der schlagfertige, strahl-
kräftige Bariton von Beomseok Choi in der
Titelrolle. Frank Blees gibt den gerne zu
verlachenden Bartolo und Lindsay Funchal
die kokette Rosina. Ihre Gratwanderung
zwischen faszinierend partiturgerechtem
Gesang, naiv-sympathischem Spiel und
wachsender Reife der Figur lässt diese Rosi-
na zumZentrumder Aufführungwerden.

Attilio Tomasello am Pult führt die Mit-
telsächsische Philharmonie, Herrenchor
und Solistenensemble zu einer rundum ge-
lungenen Interpretation. Sie lässt kaum et-
was der brillanten Strahlkraft, rasanten
Spritzigkeit und stimmungsvollen Drama-
tik Rossinis vermissen. Als Trick nutzt er ei-
ne geschickteMischung aus deutschen und
italienischen Texten, die dann als zusam-
menfassender Übertitel-Kommentar ins
Deutsche übertragen werden. So ist man
auch ohne Italienischkenntnisse immer
auf dem Laufenden und hat dennoch den
Genuss der komponierten Beziehung zwi-
schen Text undMusik.

Wann genau die Geschichte kippt, ist
schlussendlich gar nicht zu sagen. Viel-
leicht, als Almaviva begreift, dass Rosina
kein vorübergehendes Abenteuer, sondern
seine Gattin ist. Oder als sie versteht, dass
die Zeiten, in denen sie allen, und in erster
Linie dem alten Bartolo, ihre pubertären
Launen aufnötigen kann, vorbei sind.
Rundum ist es turbulent wie immer. Doch
die Träume und die schwelgerische Liebe
sind zerplatzt wie eine Blase ihres Kaugum-
mis. Man behandelt einander förmlich-dis-
tanziert. Jetzt fährt tatsächlich eine massi-
ve Tür ins sonst so luftige Bild herunter. Da-
hinter verschwindet Rosina. Wenn sie in
Mozarts „Figaro“wieder auftaucht, wird sie
den Verlust ihrer Liebe beklagen und sich
nach dem Tod sehnen. Aber das ist ein an-
deres Stück…

Wieder am 28.11. und 9.12., ab 16.12. auch in Döbeln,
weitere Vorstellungen bis April; Karten: 03731 358235

Wie einMädchentraum in Pink
Bühne in Sachsen

Eine erfrischend bunte und sehr
unterhaltsame Inszenierung von
Rossinis „Barbier“ zeigt jetzt das
Mittelsächsische Theater.

Von Jens Daniel Schubert

Am Mittelsächsi-
schen Theater in
Freiberg läuft jetzt
der „Der Barbier
von Sevilla“ mit
Beomseok Choi in
der Titelrolle und
mit Lindsay Fun-
chal in der Rolle
der Rosina.
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ut ab! Die Jazztage Dresden 2023 sind
Geschichte, und sie waren ein Erfolg

auf vielen Ebenen. Über 80 Konzerte in
fünf Wochen – ein Mammutprogramm,
das am Sonntag mit der finalen Schaffe im
Friedrichstadtpalast seinen würdigen Ab-
schluss fand. Der nimmermüde Festival-
boss Kilian Forster ist stolz auf die 90-pro-
zentige Auslastung der Veranstaltungen.

Fast wäre der Besucherrekord aus dem
Jahr 2019 geknackt worden. Gleichwohl
lässt sich ein solches Festival nicht nur
nach Zahlen bewerten, denn Begeisterung
und Zufriedenheit des Publikums haben
kein Maß, wirken sich aber spürbar für die
Zukunft aus. Wer beim Kammerjazz, beim
Big-Band-Event oder beim Gitarren-Special
Glücksgefühle hatte, wirdwiederkommen.

Ein Ereignis von besonderem Zuschnitt
war das Crossover-Projekt „Messias Super-
star“, das am Freitagabend im Kulturpalast
über die Bühne ging. Idee und Werk sind
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freilich schon gut 18 Jahre alt. Auf Anre-
gung von Kilian Forster, den es reizte, Ba-
rock und Jazz in einer Art Musical zu ver-
kuppeln, hatte dereinst sein Bruder Tobias
den turbulenten Reigen zusammen mit
dem Österreicher Marko Lackner und dem
Norweger Sverre Indris Joner entworfen
und arrangiert. Am 28. Mai 2005 feierte das
Resultat beim Evangelischen Kirchentag in
Hannover vorm Dom seine Open-Air-Pre-
miere. Einen Tag später schmückte es in
der Dresdner Kreuzkirche als fescher Zeit-
geisttupfer dieMusikfestspiele.

Das Ganze knüpft an das berühmteOra-
torium „Messiah“ von Händel an, das 1742
inDublin uraufgeführtwurde undmit dem
suggestiven „Hallelujah“ bis heute eines
der Glanzlichter der Barockmusik ist. Die
Texte stellte damals Librettist Charles Jen-
nens auf der Basis der King-James-Bibel und
des anglikanischen Gebetsbuches „Com-
mon Prayer“ zusammen: alttestamentari-
sche Ankündigungen eines Erlösers, Ge-
burt, Leben und Tod Jesu und schließlich
der Wunsch, er möge wiederkommen und
dieWelt verbessern. Einiges davon hat es in
die Forster-Fassung geschafft. Der reißeri-
sche Titelzusatz verweist allerdings mehr
oder weniger augenzwinkernd auf Andrew
Lloyd Webbers Rockoper „Jesus Christ Su-
perstar“ von 1971, und manche Stellen

klingen nach dem noch etwas älteren Mu-
sical „Hair“, das Hippie-Trance mit Viet-
namkrieg-Kritik verband.

Am Freitag war nicht zu überhören,
dass hier nur ein bisschen gehändelt, aber
recht ausgelassen gejazzt, gerockt und ge-
gospelt wurde. Es war wenig übrig von ba-
rocker Wucht und Dramatik, dafür gab es
einen flotten Musical-Mix aus Latin und
Swing, Pop und Blues. Die einzelnen Ele-
mente hatten durchaus etwas für sich. Die
Solistinnen brachten Farbe ins Spiel, nicht
nur weil Simone Kermes erst schwarz, spä-
ter violett glitzernd gewandet war, wäh-
rend Maria Markesini von Rot zu Himmel-
blau wechselte. Der silbrige Sopran der ge-
bürtigen Sächsin, leider grippal angekratzt,
kontrastierte deutlich mit der souligen Po-
wer der Griechin. In den Chorpassagen ge-
fiel Peter Kopps Vocal Concert Dresden. In-
strumental setzten die Klazz Brothers und
die mit Trompeten, Posaunen und Saxofo-
nen besetzte European Bigband forsche Ak-
zente. Doch insgesamt funktionierte das
Auf und Ab nur bedingt. Hatte das Konzert
wegen des Andrangs an der Abendkasse
mit Verspätung begonnen, so klinkten sich
nicht wenige in der Pause aus, und die Rei-
hen lichteten sich. Zu wenig Händel? Zu
viel Mischmasch? Wer ausharrte, spendete
jedenfalls beherzt Applaus.

Gehändelt und gejazzt
Das Crossover-Spektakel
„Messias Superstar“ setzte
bei den diesjährigen Jazztagen
einen finalen Farbtupfer.

Von Jens-Uwe Sommerschuh

as Steigerlied ist nun also doch nicht
dabei, obwohl es sich Felix Räuber so

gut als ideale Verbindung von Tradition
und poppiger Gegenwart vorgestellt hatte.
Letztlich scheiterte es an Urheberrechtsfra-
gen. Und so baute der Dresdner Musiker
die eigens in der Nussknackermanufaktur
Füchtner aufgezeichnetenWerkstattgeräu-
sche kurzerhand in seiner Version von „Oh
du Fröhliche“ ein. „Dabei treffen sie nun
aufwabernde Synthie-Sounds“, erklärt er.

Zu hören ist dieses Stück neben weite-
ren 13 Liedern auf der CD, die Anfang
nächster Woche Leser der Sächsischen Zei-
tung geschenkt bekommen. Räuber, der
mit der Dresdner Band Polarkreis 18 einen
Nummer-eins-Hit landete und zuletzt mit
seinem multimedialen „Wie klingt Hei-
mat?“-Projekt für Aufsehen sorgte, inter-
pretiert darauf bekannteWeihnachtslieder
neu. „Ich begleite die Hörerinnen und Hö-
rer auf einer Reise zu ihrer eigenen Weih-
nachtsgeschichte“, erklärte er. „Tradition
trifft auf Zeitgeist, Erinnerung auf Neu-
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klang.“ Und er verspricht „Weihnachts-
songs, wie sie jeder kennt, man sie aber
noch nie gehört hat“. Die Auswahl traf er
nicht nach festgelegten Kriterien. „Wir ha-
ben Fans darüber abstimmen lassen, wel-
che Lieder auf die Tracklist sollen“, sagt
Räuber. „Und natürlich sind hier vor allem
die Klassiker vertreten.“ Für die nach der
Veröffentlichung folgende kleine Tour will
er sich jedoch „auf ein paar unbekanntere
Songs konzentrieren“, kündigt er an.

Entgegengekommen sei ihm, dass die
meisten Weihnachtslieder klassische Stro-
phenlieder sind, also ohne Refrain auskom-
men und somit perfekt zu seinem Sound
passen würden. „Ich kann Stück für Stück,
Strophe um Strophe mehr Sounds raufpa-

cken und den Song ekstatisch steigern.“
Einflüsse von Indie-Pop-Kollegen wie Bon
Iver, M83, Sigur Ros oder Nils Frahm zählt
Räuber auf. Und fasst zusammen: „Diese
Bands schaffen es, traditionelle Songstruk-
turen in einem cinematischen, erhabenen
Sound darzustellen. Und das haben wir
auch gemacht.“

Die Weihnachts-CD von Felix Räuber wird am
4./5./6. Dezember allen SZ-Abonnenten mit der Tages-
zeitung zugestellt. Online-Abonnenten bekommen einen
Download-Link.
Die Tour zur CD: 8.12., Porzellanmanufaktur,
Meißen; 10.12., Dreikönigskirche, Dresden; 14.12.,
Theater Schalotte, Berlin; 15.12., Kulturforum
Alte Synagoge, Görlitz; 16.12., Kufa, Hoyerswerda

Schnitzmesser trifft Synthesizer
Die Weihnachts-CD, die Sänger
Felix Räuber für die SZ-Leser
aufnimmt, ist fertig. Nächste
Woche wird sie zugestellt.

Felix Räuber im
Mai beim Auftritt
zur Verleihung des
sächsischen Unter-
nehmerpreises.
Jetzt hat der Sän-
ger für die SZ-Le-
ser eine Weih-
nachts-CD einge-
spielt.
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Von Andy Dallmann

Tickets erhalten Sie in allen DDV Lokalen,
telefonisch unter 0351 4864 2002
oder unter www.sz-ticketservice.de

Politrocker, das war der „König von Deutschland“ Rio Reiser,
der mit seiner Band Ton Steine Scherben den Politrock ins
Leben rief. Mit Songs wie „Macht kaputt, was Euch kaputt
macht“, drückten die Scherben das Lebensgefühl ihrer Genera-
tion aus. Nach der Trennung von der Band kam dann auch ein
romantischer Rio zum Vorschein, mit Liedern wie „Junimond“,
„Halt Dich an Deiner Liebe fest“ oder „Für immer Dich“. Diesen
Rio stellen Jan Plewka und die Schwarz-Rote Heilsarmee ins
Zentrum des Abends. Das Publikum bekommt Songs zu hören,
die von Sehnsucht nach Geborgenheit und Liebe erzählen. Jan
Plewka, der Frontmann von Selig, ist an diesem Abend Musiker
und Schauspieler zugleich. Er ist ganz dicht bei seinem Idol
und bleibt doch immer er selbst.

Ku l tu rMontag
Das Besondere erleben in der Comödie Dresden

Freiberger Straße 39 | 01067 Dresden

13.05.2024 | 19.30 Uhr | ab 24,30 € (Frühbucherrabatt)

Jan Plewka
Selig-Sänger
singt Rio Reiser


